geſchmückten Riegenſtangen zogen ca. 350 Turner 


Mitglieder des Turnrathes und Deputirten aus der 


Verlag der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


N 160. 


Freitag, den 12. Juli 1850, Abends 6 Uhr. 


Wer Vieles bringt, wird Manchem e Nabe 
: the. 


Verantwortlicher Uedakteur 
Dr. Herm, Grieben. 


Jahrg. XII. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, taͤglich. Abonnements-Preis hier pro Quartal 1 Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 


auswaͤrts: 1 Thlr. 72 Sgr.; 


Einzelne Nummern koſten 13 Sgr. 


Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 


Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Das Königsberger Turufeſt 

am 7. Juli. 

Wie die Geſellen vor 8 Tagen hier ein 
Feſt der Freude und Verbrüderung feierten, fo fei⸗ 
erten heute die Turner ihr Jahresfeſt, bei dem 
gymnaſtiſche Spiele und Freude Hand in Hand 
gingen. Die Königsberger Turnanſtalt wollte dem 
Volke hier öffentlich zeigen, was ſie ſeit Jahren 
in kleineren Kreiſen geübt hatte, und ſie hat es 
gezeigt, ſo glänzend, daß eben durch die Macht der 
edlen Turnerei Zufriedenheit aus den Augen der 
ringsumſtehenden Tauſenden von verwunderten Zu— 
ſchauern ſtrahlte und Sachkenner, die vor Kurzem 
viele fremde Turnplätze bereiſt hatten, ihr anerken— 
nendes Urtheil in der Art abgaben, daß in Königs— 
berg jetzt die beſte Turnerei zu finden ſei. Unter 
Muſik, Fahnen, mit Blumen und Bändern zierlich 


aller Altersklaſſen, unter Begleitung ihrer Lehrer, 


Provinz, vom Turnplatz zum Steindammer Thore 
hinaus ins Grüne, in die Wilkie. Ihr Haupt: 


Palladium, eine ſchöne, weißſeidene, mit dem Wap⸗ 
pen von Königsberg, von den Frauen der Stadt 
unſtreich geſtickte Fahne, die einen Werth von über 


| 
| 


wartes und Zugführers. 


chundert Thalern hat, nahm die Mitte ein. Ihr 
Ehre zu machen iſt der Turner Stolz. Um ſie 


ſchaarten ſich die Großen und die Kleinen, mit ihr 


die Städter und mehr und immer mehr ſich 


anſchließende Landbewohner, bei dem heiterſten Him⸗ 


mel und in volltönendſten Geſängen um 8 Uhr im 
grünen Walde an. Halt! „Willkommen“ von 
dem Turnrathe Profeſſor Hagen auf dem ringsum 
geſchmückten Turnplatze. Bekanntmachung der Feft« 
ordnung durch den Turnwart Rauſcher. Frühſtück, 
beſtehend aus Milch und Brod, in drei Abtheilun— 
gen, eine jede unter Leitung eines beſonderen Eß— 
Dacauf eine halbe Stunde 
Niegenturnen, dann Preisturnen der vier Stufen, 


bis zum 12. Lebensjahre, vom 12. bis 14., vom 


14. bis 16 und vom 16. Lebensjahre ab. Mit⸗ 
tag, für verwöhnte wie für geſunde Gaumen gleich 
ſchmackhaft, Eine Stunde Ruhe. Nach derſelben 
Fechten auf Hieb und Stoß. Kranzturnen. Hier 
bewunderte man ausgezeichnete Leiſtungen, bei denen 
jedwede auch die ſchwierigſte Uebung mit eben ſol— 
cher Leichtigkeit, Sicherheit, Eleganz, als das Hülfe⸗ 


geben und Unterſtützen der Uebenden mit wunder⸗ 
barer Geſchicklichkeit ausgeführt wird. Reihenläufe, 
von dem Turnlehrer Hrn. Dr. Münchenberg 
ſelbſt komponirt. Freiturnen und Pyramiden. 
Wettlauf. Preisvertheilung und Anrede durch den 
Ordner des Turnrathes, H. Hofheinz. Das Tur⸗ 
nen, bemerkte der Redner, hat ſich wiederum et— 
was gehoben, es wird mehr und mehr blühen, denn 
es iſt Lebensbedürfniß des Einzelnen, wie des gan⸗ 
zen Volkes. Es ſtählt nicht nur den Körper, ſon— 
dern belebt und kräftigt auch den Fleiß; deshalb 
der Wahlſpruch: „Kraft im Arme, Muth im Her 
zen, Licht im Kopfe! Ein Hoch dem kräftigen 
Vereinsſinn aller Turner in Deutſchland's Gauen, 
die denſelben Zweck haben; Heranbildung zur Mann⸗ 
heit, Schutz des Vaterlandes!“ Geſang: Stimmt 
an! Preisvertheilung durch Hagen. Turnergegen— 
ſtände, Fahnen, Eichenkränze. Geſang: „Was 
iſt des Deutſchen Vaterland!“ Alles was einen Ton 
in der Kehle, ein warmes Gefühl, Begeiſterung für 
Edles im Buſen hat, ſtimmt jubelnd mit ein. 
Während die Gäſte ſchöne Quartette ſingen, ſam⸗ 
meln die übrigen Turner ſich zum Abendeſſen. 
Hier iſt der Humor, der anſtändige Scherz vorherr— 


ſchend. Inmitten ein früherer Turner Hr. Roſen— 
hein aus Berlin. Herzlicher Gruß! Jubelndes 
Vivat! Allgemeine Erhebung. Die Turner ord⸗ 


nen ſich zum Abmarſch nach, Königsberg. Die 
Fahnen entfalten ſich und unter Geſang und Mu⸗ 
ſik ſetzten ſich die Turner mit ihren Riegenſtäben, 
das frohe Volk mit einem Theil des Waldes, um 
8 Uhr in Bewegung. Alles was Beine hat, geht 
zu Fuß mit. Die Podagriſten in einer unabfeh- 
baren Wagenreihe voran oder hinterdrein. Unter 
Jubel und Hurrah wird das Thor um 9½ Uhr 
erreicht. Allgemeine Zerſtreuung und Auflöſung. 
Das Ende aller Dinge. Kein Unfall. Das Turn⸗ 
feſt des Jahres 1850 war ein „Volksfeſt“ in der 
edelſten Bedeutung. Indem wir nun noch der 
wohlverdienten Vivats Erwähnung thun wollen, die 
den Bemühungen des Turnrathes und vor Allen 
dem Turnlehrer Dr. Münchenberg gezollt wurden, 
der Alles das Gute, Schöne und Starke in ſich 
vereinigt, was einen Mann zum wahren Turnlehrer 
macht, wollten wir zum Schtuſſe das Publikum im 
Allgemeinen nur noch auf die edle Sache der Tur⸗ 
nerei dringend und wohlwollend aufmerkſam machen, 


mit Hinweis auf die Wahrheit des alten Satzes: 
„Nur im ſtarken geſunden Körper, eine ſtarke ge⸗ 
ſunde Seele!“ | (K. Z.) 


M. von Humboldt, 


der Achtzigjährige, hat unſre Nazion mit der drit⸗ 
ten Ausgabe feiner „Anſichten der Natur“ beſchenkt. 
Es iſt das ein Werk, welches an gedrängtem Reich- 
thum des Inhalts und an Schönheit der Sprache 
nicht ſeines Gleichen hat und uns aufs Neue den Beweis 
liefert, daß bei Alexander von Humboldt nur der 
Taufſchein altert. Dies Werk, welches eine Reihe 
von Arbeiten enthält, die im Angeſichte großer Na— 
turgegenſtände, auf dem Ocean, in den Wäldern 
des Orinoco, in den Steppen von Venezuela, in 
der Einöde peruaniſcher und mexikaniſcher Gebirge 
entſtanden ſind, hat, wie es in der Vorrede heißt, 
den doppelten Zweck, durch lebendige Darſtellungen 
den Naturgenuß zu erhöhen, zugleich aber auch nach dem 
dermaligen Stande der Wiſſenſchaft die Einſicht 
in das harmoniſche Zuſammenwirken der Kräfte zu 
vermehren. Es wurden deshalb bereits in der er— 
ſten Ausgabe jedem Aufſatze wiſſenſchaftliche Er 
läuterungen und Zuſätze hinzugefügt. Der Ver— 
faſſer hoffte, „den Trieb zum Studium der Natur 
dadurch zu beleben, daß in dem kleinſten Raume 
die mannigfaltigſten Reſultate gründlicher Beobach⸗ 
tung zuſammengedrängt, die Wichtigkeit genauer 
Zahlenangaben und ihrer ſinnigen Vergleichung un⸗ 
ter einander erkannt und dem Halbwiſſen, wie der 
vornehmen Zweifelſucht geſteuert werde, welche in 
den ſogenannten höheren Kreiſen des geſelligen Le⸗ 
bens einen langen Beſitz haben.“ Die Fortſchritte 
in den Naturwiſſenſchaften und der phyſiſchen Erd 
kunde ſeit dem Erſcheinen der zweiten Ausgabe im 
Jahre 1826 bewogen den Verfaſſer, eine neue Aus⸗ 
gabe zu veranſtalten, in der mehr als die Hälfte 
neu if, indem nicht nur der meteorologiſche, pflan⸗ 
zengeographiſche und pflanzenphyſiognomiſche Theil 
der wiſſenſchaftlichen Erläuterungen völlig umgear⸗ 
beitet worden iſt, ſondern auch noch zwei neue 
Aufſätze hinzugekommen find, nämlich: Das nächt⸗ 
liche Thierleben im Urwalde. Das Hochland von 
Caxamarca, der alten Reſidenz des Inca Atahuallpa. 
Erſter Anblick der Südſee von dem Rücken de 
Andeskette. N 


Die Leibesübungen. 


An die Königsberger Turner. 5 
Sieh! Auf dem ſtehenden Strom wie perlet der glänzende Nachthauch!] Wenn ſich der tobende Sprung in's wüſte 
| Komm und verſuche den Stahl über der tönenden Bahn! 
Weit ſchon fliehen wir bin in künſtlich verſchlungenen Kreiſen, 


Ueber den glatten Kryſtall ſtürmt der beflügelte 


Wie auf den Flügeln des Sturms die Eisbahn donnert hinunter, 
Wie auf dem Fittich des Weſts ſchlängelt der Weg ſich herauf. 
Aus vollendeter Kraft entfaltet ſich göttlich die Anmuth, 


Aus dem marmornen Block windet die Grazie 


Erſt als Herkules kühn aufloderndes Feuer beſchwichtigt, 
Nahm ihn der Götterverein unter die Seligen auf. 


Stürmifch ſchüttelt das Meer die ſtolz aufrauſchende 


Ueber die Brandung hin ſchäumet der brauſende Schwall. 
Durch die toſende Fluth ſchwimmt kühn der germaniſche Jüngling, 
Ueber dem Abgrund keck ſchwebt er in jubelnder Luft. 


Sieh, wie die Paare verwirrt und doch in harmoniſcher Ordnung, 


Schritt. 


ſich. 


Gleichwie am Elfenteich, führen den luftigen Reihn. 


Gewirre geſtürzt hat, 


Führt in zephyriſchem Gang ſanft ihn die Sitte zurück. 
Liebliches Schauspiel, wie Alles ſich regt nach dem Maße der Schönheit, 
4 Wie ſich die Anmuth ringt aus dem chaotiſchen Knäul! 
Grazie und Kraft, Natur und Kunſt, in geregeltem Wechſel, 
Bilden die Schönheit aus, die der Bewegung gebührt. 


Ha, wie der Körper gewandt auf Händen und Füßen dahinrolltl 
Ueber den grünenden Plan rollt er dahin wie ein Rad, 
Ja wie ein kreiſendes Rad, das rings um die Achſe ſich hindreht; 


Aber des Kopf's Umſchwung führt bald den Schwindel herbei. 


Mähne, Merk'! 


Furchtlos theilet ſein Arm die Fluthen und ruhet vermeſſen, 


Wenn ihn die Wog' aufhebt, wenn ihn die Woge verſchlingt. 
Sieh, dort taucht er empor, ſchon wieder verſchlingt ihn die Tiefe, 
Ueber den fluthenden Berg treibt er ſchon wieder daher! 


Wer ſich fo kühn und dem falſchen Naturelement fo 


Giebt uns ein treffliches Bild menſchlicher Stärke und Kraft. 


Flüchtig bewegt ſich der Tanz in der Töne melodiſchem Nbythmus, 
Lieblich verſchlingt ſich der Chor, lieblich entwickelt er ſich. 


vertraut zeigt, 


Holla! Die Segel gerefft! 
Marſch in den Maſtkorb! 

Hei, wie wiegt ſich das Schiff! Wie berühren die Wimpel die Salzfluth! 
Wie die Matroſen empor klettern am ſchwankenden Tau! 

Vorwärts greifet der Arm, nachſteigt leichtfüßig der Körper, 


Unabläſſiger Wechſel von Hoch und Niedrig benebelt; 
Nur, wer ſicher ſich ſtellt, bleibt der Beſinnung gewiß. 

Gleich wie ein Radſchlag kuhn und gewandt ſei jeglicher Rathſchlag, 
Aber von jeglichem Rath haltet den Schwindel entfernt! 


Friſch Jungens da, drüben am Leebord! 
Schnell, ehe das Segel zerreißt! 


Ueber dem toſenden Meer ſchwebt der gefährliche Tritt. 


Wenn auch rings um uns her das Unheil mächtig ſich lagert, 
Muthig vertrauender Sinn ſteht in Gefahren doch feſt. 


5 


Da die älteren Aufſätze unperändert geblieben 
ſind, ſo entnehmen wir einem der neuhinzugekom⸗ 
menen, nämlich der Schilderung des nächtlichen 
Thierlebens im Urwalde, Folgendes: „Die uner— 
meßliche Waldgegend, welche in der heißen Zone 
von Stöd⸗Amerika die mit einander verbundenen 
Stromgebiete des Orinoco und des Amazonenfluſſes 
füllt, verdient im ſtrengſten Sinne des Wortes den 
Namen Urwald, mit dem in neuerer Zeit fo viel 
Mißbrauch getrieben wird. Urwald, Urzeit und 
Urvolk ſind ziemlich unbeſtimmte Begriffe. Soll 
jede wilde Forſt, voll dichten Baumwuchſes, an den 
der Menſch nicht die zerſtörende Hand gelegt, ein 
Urwald heißen, ſo iſt die Erſcheinung vielen Thei⸗ 
len der gemäßigten und kalten Zone eigen. Liegt 
aber der Charakter in der Undurchdringlichkeit, in 
der Unmöglichkeit, ſich in langen Strecken zwiſchen 
Bäumen von 8 — 12 Fuß Durchmeſſer, durch 
die Art einen Weg zu bahnen, fo gehört der Ur— 
wald ausſchließlich der Tropengegend an. Auch 
find es keinesweges immer die ſtrickförmigen, ran— 
kenden, kletternden Schlingpflanzen (Lianen,) welche, 
wie man in Europa fabelt, die Undurchdringlichkeit 
verurſachen. Die Lianen bilden oft nur eine ſehr 
kleine Maſſe des Unterholzes. Das Haupthinderniß 
ſind die alle Zwiſchenräume füllenden ſtrauchartigen 
Gewächſe, in einer Zone, wo Alles, was den Bo— 
den bedeckt, holzartig wird. Wenn Reiſende, kaum 
in einer Tropengegend gelandet, und dazu noch auf 
Inſeln, ſchon in der Nähe der Küſte glauben in 
Urwälder eingedrungen zu fein, fo liegt die Täu— 
ſchung wohl nur in der Sehnſucht nach Erfüllung 
eines lang gehegten Wunſches. Nicht jeder Tropen⸗ 
wald iſt ein Urwald.“ 

Die weitere Schilderung eines ſüdamerikaniſchen 
Urwaldes bringen wir ein ander Mal. 


Lorenzo da Ponte, 
der Dichter des durch Mozart's Muſik unſterblich 
gewordenen „Don Juan“, wurde in Ceneda bei Ve— 
nedig am 10. März 1749 als Sohn blutarmer 
Eltern geboren und blieb bis in ſein 14. Jahr 
ohne Unterricht, bis er von einem Wohlthäter ins 
Seminar gegeben wurde, worin er 5 Jahre lang 
blieb. Venedig war damals die Königin der rau⸗ 
ſchenden Luſt. In dieſe Stadt kam der junge Lo, 
renzo, um auf eine Anſtellung zu warten, zu dich— 
ten und zu liebeln. Eine Liebſchaft folgte der an- 
dern, Lorenzos Leben war ein fortwährender Tau⸗ 
mel. Da entführte ein Staastinquiſitor ſeine jewei⸗ 
lige Geliebte, Lorenzo verfolgte die Treuloſe, aber 
fruchtlos, und — wurde Profeſſor der Rhetorik 
am Gymnaſium zu Treviſo, doch ohne feinem Les 
benswandel Zwang anzuthun, bis eine freie politi— 
ſche Aeußerung ihn aus der Republik verbannte. 
Nachdem er einige Zeit in Iſtrien mit neuen Lieb⸗ 
ſchaften zugebracht hatte, kam er nach Dresden, wo 
er mit Opernſängerinnen und Fürſtinnen, Herrinnen 
und Zofen Liebes verhältniſſe anzuknüpfen fortfuhr, 
bis ihn die Eiferſucht zweier Schweſtern nach Wien 
jagte. Hier war der Hofdichter Metaſtaſio eben 
geſtorben, Lorenzo erhielt feine Stelle. Im Frühr 
jahr 1787 machte Mozarts „Figaros Hochzeit“ wo— 
zu Lorenzo theilweiſe den Text geliefert hatte, au⸗ 
ßerordentliches Aufſehn. 
neues Opernbuch, worin er nicht nur ſein eignes 
Leben darſtellte, ſondern zugleich auch das ganze 


Hoch auf ſchwingt der gehobene Arm die gewichtige Kugel, 


— ———jĩ . 


Lorenzo dichtete ſofort ein 
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Leben Venedigs mit allen ſeinen Abenteuern, ſeinen 
Thränen, ſeinem Lächeln, ſeiner Zärtlichkeit, ſeiner 
Verzweiflung und feinem Untergang. So e tftand. 
beim bleichen Schein einer zitternden Lampe, bei 
Dantes „Hölle“ und einer Flaſche Tokaier — 
„Don Juan“. In dieſem jungen, ſchönen, elegan— 
ten, reichen, muthigen Bonvivant wurde der Geiſt 
des vorigen Jahrhunderts perſönlich und Mozarts 
großartige Muſik gab dieſem Geiſt die Weihe der 
Tragödie. — Eine Intrigue mit einer Dame von 
hohem Stande zwang Lorenzo, Wien zu verlaſſen. 
In Trieſt traf er mit einer ſchönen jungen Englän⸗ 
derin zuſammen und ging mit ihr nach Paris und 
von da, durch die Revoluzion erſchreckt, nach Lon⸗ 
don, wo er 10 Jahre lang als Lehrer der italieni— 
ſchen Sprache lebte, bis ihn die Flüche von mehr 
als einer „Elvira“ auch von dort vertrieben. Im 
Frühjahr 1803 ſchiffte er ſich nach Amerika ein, 
wo er ſich in New » York als italieniſcher Lehrer 
niederließ. Ein Sonnenſtrahl fiel noch auf das 
Ende ſeiner Tage. Der berühmte Sänger Garcia 
war in New = York angekommen. Seine 80 und 
mehr Jahre vergeſſend, eilte der verarmte Sprach⸗ 
lehrer in die Wohnung des Sängers, der den 
Weltruf hatte, den „Don Juan“ allein richtig auf 
gefaßt zu haben. Wie ein zerlumpter Bettler ſtand 
Lorenzo auf der Schwelle, aber mit ſtolzem Ton 
rief er: „Ich bin Lorenzo da Ponte, Mozarts 
Freund und der Dichter des Don Juan“. Garcia 
fiel dem Alten mit ſtürmiſcher Begeiſterung um den 
Hals und jubelte die berühmte Champagnerarie aus 
Don Juan; dann wurde die Aufführung der Oper 
verabredet. Das war Lorenzo da Ponte's letztes 
Glück. Einſam und allein ftarb er in New- York 
am 17. Auguſt 1838. 


Kunſt und Literatur. 

* Königsberg, 10. Juli. Heute wurde 
mit dem Abſchiedsbenefiz der Frau Küchenmeiſter 
als Lucretia Borgia unſere Bühne bis zum 8. Sch: 
tember geſchloſſen. 

* Der in der geſtrigen Nr. auszugsweiſe mit⸗ 
getheilte Brief an Deſſoir über Göthe's „Fauſt“ iſt von 
Franz Dingelſtaͤdt geſchrieben, der in No. 163. 
der Köln. Ztg. fortfährt, feine Anſichten über dies 
ſen Gegenſtand auszuſprechen. Fauſt und Mephiſto 
ſind durchaus Ein Menſch. Es iſt Schade, daß 
beide Rollen nicht von Einem Schauſpieler geſpielt 
werden können; wenigſtens follen die beiden Künſt⸗ 
ler, die ſich drin theilen müſſen, ihre Rollen zuſam⸗ 
men lernen, zuſammen einſpielen. Ich habe als 
Mephiſto geſehen: Seydelmann, Grunert, Laroche, 
Döring, Quanter, Steger. Joſt, Jerrmann, Marr 
kenne ich in dieſer Rolle nicht. Ludwig Devrient 
hat den Mephiſto, wenn ich nicht irre, nie geſpielt 
und doch hätte er ein Mephifto ganz in Göͤthe's 
Sinne ſein müſſen. Seydelmann ſchuf ſich die 
Rolle ſelbſt; in ſeiner Schöpfung war aber die 
vorberliniſche Periode von der berliniſchen deutlich 
zu unterſcheiden. Bevor er nach Berlin kam, war 
er körperlich, ſinnlich in ſeiner ganzen Auffaſſung; 
das berühmte Blaſen allein charakteriſirte den Volks 
teufel, den er herſtellen wollte. In Berlin war die 
Farbe abgeblaßt, die Zeichnung abgeſtumpft. Hatte 
ihn die Berliner Kritik irre und ſcheu gemacht? 
Auch Döring hat Tieck's Andeutungen leider Ge— 


hör gegeben. Tieck ſcheint eine Art von Salonteu⸗ 


Vorwärts ſchleudert er ſie über die Ebene hin, 


Daß ſie donnert und rollt in ſtets gradlinichter Richtung 
Und am errungenen Ziel unter die Kegeln ſich ſtürzt. 
Diskus nannte man's ſonſt und da war's ein metallener Wurfball, 
Der durch die Luft hinflog; heut ſind die Kugeln von Holz. 
Aber auch heut noch bewährt im Spiele ſich Kraft und Gewandtheit 
Und nicht Jeder verſteht richtig zu lenken den Wurf. f 


fel, einen Herrn von Natas (in Hauffs Memoiren 
des Satans) aus dem Mephiſto gemacht ſehen zu 
wollen. Laſſt uns den alten Teufel! Nehmt ihn 
uns nicht, wie ihr uns den Hanswurſt genommen! 
Stelle ich die verſchiedenen Mepbiſto's zuſammen, 
ſo ergiebt ſich folgende charakteriſtiſche Verſchieden⸗ 
beit: Laroche iſt ein humoriſtiſcher, Döring ein epi⸗ 
grammatiſcher, Grauert eiu ſarkaſtiſcher, Seydelmann 
ein ironiſcher Mephiſto. Devrient würde der dä— 
moniſche geweſen ſein. 

* Das Dampfboot berichtete geſtern, die Grenz— 
boten dürften nicht mehr ausgegeben werden. Das 
gilt aber nur für Oeſterreich. Die Grenzboten, 
welche, von Julian Schmidt ans Marien⸗ 
werder redigirt, in Leipzig erſcheinen, ſind die ein⸗ 
zige deutſche Wochenſchrift, welche nach Art der 
franzöſiſchen „Revue des deur Mondes“ oder der 
engliſchen „Reviews“ eine prinzipielle gediegene Kri— 
tik auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunſt 
handhabt. Ihre Streifzüge in der Politik gehn 
uns vor der Hand nichts an. 

* Am 5. Juli iſt zu Düffeldorf die Ausſtel⸗ 
lung des Leſſingſchen „Huß“ geſchloſſen worden; 
ſie hat in den wenigen Tagen und bei geringem 
Eintrittspreiſe der Künſtler-Unterſtützungskaſſe über 
500 Thlr. eingebracht. Bekanntlich bat der Con- 
ſul Böcker dies 13 F. breite und 9 F. bohe von 
einem mehrere Zentner wiegenden koloſſalen Nahe 
men umſchloſſene Gemälde für 10,000 Thaler 
angekauft. 

* Ein Spanier, Dr. Don Juan Prat, der 
in dieſem Augenblicke Deutſchland beſucht, hat ſich 
in Barcelona, feinem Wohnorte, mit einigen gelehr— 
ten Freunden zur periodiſchen Herausgabe einer 


Sammlung vereinigt, die unter dem Namen Ger⸗ 


mania die bewährteſten Schriftſteller Deutſchlands 


im Fache der ſchönen ſowohl als der mwiffenfchalt | 


lichen Literatur, unmittelbar aus ihrem Original 
ins Spaniſche übertragen, enthalten ſoll. Der Pro- 


ſpectus zu dem Werke ergeht ſich zunächſt in einer 


hiſtoriſchen Betrachtung über die deutſche Literatur, 
ihren Reichthum, ihren Werth, desgleichen über die 


falſchen in Spanien über ſie verbreiteten Meinungen, 


und verweilt ſodann mit beſonderer Vorliebe bei 


Schiller, Jean Paul und Göthe, „los tres gran- 
des poetas de Allemania,‘ von denen kurze Cha⸗ 
rakteriſtiken gegeben werden. 

* Eduard von Bauernfeld wurde am 13. 
Januar 1802 in Wien geboren. 


und mußte ſich während feiner Studienjahre durch 
Stundengeben erhalten. Im neunzehnten Jahre 
trat er zuerſt auf mit einem kleinen Luſtſpiele „der 


Magnetiſeur“ und im Jahre 1826 übernahm er die 


Herausgabe der Wiener Shakeſpeare-Ueberſetzung. Zu⸗ 
gleich trat er als Konzeptspraktikant in die Polizei⸗ 
abtheilung der niederöſtr. Regierung ein und erhielt, 
in Folge eines der Theaterdirektion überreichten Luſt⸗ 
ſpiels, ein Freibillet für das Hofburgtheater. Im 
Jahre 1831 kam endlich ein Luſtſpiel, deren er ſchon 
ganze Reihen verfertigt hatte, zur Aufführung 
„Leichtſinn aus Liebe.“ Jahr aus Jahr ein ver⸗ 
faſſte B. nun mehrere Luſtſpiele, die auch zur Auf⸗ 


führung kamen, wie der Muſikus von Augsburg, 


die Bekenntniſſe (1834), Franz Walter, Bürgerlich 
und Romantiſch (1835), Ernſt und Humor (1840), 
Induſtrie und Herz (1842). Am meiſten gefielen 


| Rüſti 


Waidmannsluſt, lebe 


Könnteſt Du Alles ſo leicht wie Kegelkugeln behandeln, 


Daß es Dir dienend gehorcht: wahrlich Du wäreſt ein Mann. 


Ehedem ſpielte man Ball; wohl war es ein Spiel zur Erholung, 
Aber in Mißkredit hat's nun unfre Jugend gebracht. 
Selbſt Mäzen und Horaz erluſtigten gern ſich am Ballſpiel, 
Doch jetzt ſchämen des Spiels Männer und Jünglinge ſſch. 
Lieber ſpielen ſie Whiſt und verkrüppeln viel lieber am Biertiſch; 
5 Billard ſpielen wir jetzt, Kinder nur werfen noch Ball. 


Mächtig erhebt ſich die Kraft des ſtaubaufwirbelnden Roſſes, 
Zornig bäumt es ſich auf, ſchlägt mit den Hufen die Luft. 
Kühn ſitzt wie ein Zentaur in muthig vertrauender Stellung 


Platz! Engländer find da! Sie wollen ein wenig ſich boxen, 
Bis ihre Muskelgewalt unter den Stößen erlahmt. 
Ausgeartetes Kind des kraftausbildenden Ringkampfs, 
Rohheit liebet Dich nur! 


Droben der Reiter und drückt tief in die Weichen den Sporn. 


Bäume dich, zorniges Thier, und ſchnaube und ſchäum' in's Gebiß nur! 
Machtlos doch iſt dein Zorn unter des Menſchen Gewalt. 


g mit lautem Halloh durchzieht der Jäger die Berge, 
Treibt aus der Höhle den Fuchs, folgt dem geängſteten Reh. 
Weithin ſchallet der Ton des melancholiſchen Waldhorns, 
Laut von den Bergen zurück donnert das Echo den Schuß. 
Schnell durch das Tannengebüſch enteilet die zitternde Hirſchkuh, 
Hundebegleitet verfolgt eifrig der Jäger das Wild. 
Stimmet den Chor an: „Was gleicht wohl auf Erden dem Jägervergnügen?“ 


Sturmgleich fährt er dahin wie ein griechiſcher Held in der Feldſchlacht, 
Sieh! und den Boden berührt kaum der beflügelte Fuß. 

Hochauf athmet die Bruſt, roth glühen die Wangen des Läufers, 
Weit in der kühlenden Luft flattert das lockige Haar. 

Kraftvoll mühn ſich die Schenkel in ſtets abwechſelnder Ordnung, 
Vorwärts hin zu dem Ziel ſtürmt die gewandte Geſtalt, 

Thue Du, was Du vermagſt, in rüſtiger, ſchneller Bewegung! 
Mühe Dich redlich und ſelbſt kommt Dir entgegen das Ziel, 


Ueber den Bergſteig klimmt mit rüſtigem Fuße der Wandrer, 
Wieder zur Ebne hinab lenkt er den kräftigen Schritt. 


hoch! Huſſah! Es lebe die Jagd! 


Oder man leidet am Spleen. 


Frühzeitig ver⸗ 
waiſt, wuchs er in kümmerlichen Verhältniſſen auf 


300 Gulden abgeſpeiſt. 


die ſogenannten Converſationsſtücke und brachten 
dem Theater viel Geld ein. Der Dichter ſelbſt 
aber wurde mit einem ärmlichen Honorar von 2— 
Umfonft war fein Bemü⸗ 
ben, ſich und den dramatiſchen Schriftſtellern über⸗ 
haupt eine Tantieme zu erwirken; umſonſt ſeine 
Kämpfe gegen die Cenſur. Im Jahre 1843 über⸗ 
ſetzte er, um für ſeine Familie zu ſorgen, die Werke 
von Boz gegen ein nicht unbedeutendes Honorar, 
doch zog es ihn ſchon im nächſten Jahre wieder zum 
Drama zurück. Es erſchien das ernſte Schauſpiel 
„Ein deutſcher Krieger.“ Als Beamter hatte es 
B. nach 16ſäbriger Arbeit wirklich bis zu einer 
Concipiſtenſtelle bei der Lotteriedirektion mit 800 
Gulden gebracht. Im Jahre 1845 machte er eine 
Reiſe nach Paris und London. Nach Wien zurück⸗ 
gekehrt, dichtete er das Luſtſpiel „Großjährig“ (1846). 
— Die Märztage 1838 regten ihn fo gewaltig auf, 
daß er in eine Gehirnentzündung verfiel. Nothdürf— 
tig wiederbergeſtellt, dichtete er ein ſatyriſches Drama 
„die Republik der Thiere.“ Für die oſtdeutſche 
Poſt ſchrieb er eine Reihe von Artikeln unter dem 
Titel „Studien“ und vor einem Jahre erſchien das 
Nachſpiel zu Großjährig unter dem Titel „Ein neuer 
Menſch;“ ferner dichtete er ein Schauspiel: Sickin— 
gen und ſeine Freunde,“ worin er der gegenwärtigen 
deutſchen Bewegung ihr Vorbild in der Vergangen— 
heit anweiſt. Mit einem Luſtſpiele „Götzendienſt“ 
iſt er noch beſchäftigt. 

Breslau. Durch ſein einziges Spiel hat 
uns der Meiſter Spohrin ſeiner Wohnung und in Pri— 
vatkreiſen zu öftern Malen entzückt; wir horten ein 
Duo brillant in g-moll, ein Klaviertrio in e-moll, 
ein Streichquartett in es-dur und ſeine Salonſtücke 
mit Klavier-Begleitung. Letztere ſind elegant, dabei 
im edelſten Style gehalten, und bieten dem Spieler 
Gelegenheit, ſchönen Geſang und glänzende Virtuo— 
ſität zu entwickeln. — Damit aber auch den mei⸗ 
ſten der hieſigen Muſiker der Genuß des Meifter- 
ſpiels zu Theil würde, war Spohr ſo freundlich, 
am 6., Nachmittags 4 Uhr im Muſikſaale der Uni⸗ 
verſität eine Quartettmuſik zu geben, wobei ein 
neues Sextett in e-dur, ſo wie das dritte Doppel⸗ 
quartett in e-moll unter Mitwirkung der Herren 
Lüſtner, Schön, Kahl, Blecha, Eſchrich, Schönfeld 
und Schneider ausgeführt wurden. Beide geiſtreiche 
Kompoſitionen ſind für die erſte Violine ungeheuer, 
für die andern Inſtrumente ſehr ſchwer, und wur— 
den trefflich exekutirt. Spohr ſpielte eben wie Spohr. 
Sein großer, nobler Ton, die Glätte und Weichheit 
ſeines Spiels, die Kühnheit und weiſe Eintheilung 
feines Bogens, fein unübertrefflicher Geſang, die 
enorme Virtuoſität, ſein Staccato, die Kraft und 
Keckheit ſeiner Pralltriller, endlich das richtige Maaß 
von Gefühl, alles dies ſind Dinge, die wir an ihm 
längſt kennen; daß aber der Meiſter in ſeinem jetzi⸗ 
gen Alter alle dieſe Vorzüge noch beſitzt. daß er 
mit der Energie und dem Feuer eines Jünglings 
ſpielt, und die größten Schwierigkeiten mit einer 
Kraft und Keckheit herausſchleudert, die in Erſtau— 
nen ſetzen, das iſt abnorm, und ſonſt noch nicht 
dageweſen. Die Anweſenden gaben dem Meiſter 
ihren Enthuſiasmus durch ſtürmiſchen Applaus nach 
jedem Satze zu erkennen; wir aber danken ihm für 
die uns bereitete Feſtzeit. Mit Stolz können wir 
noch hinzufügen, daß alle tbätig geweſenen Kräfte 
unſerer Stadt mit Begeiſterung das Möglichſte ges 
leiſtet haben, um den Meiſter zu ehren. — — 
Spohr wird noch unſer Rieſengebirge beſuchen und 
dann über Berlin und Kaſſel heimkehren. 


(Brs. 8.) 


Kleine Lokalzeitung. 

* Das heutige Intelligenzblatt enthält folgende 
Anzeige: „Statt jeder andern Erwiderung auf die 
entſtellenden und gehäſſigen Berichte in den hieſigen 
Lokalblättern über meine unfreiwillige Entfernung 
aus meinem Hauſe diene die einfache Anzeige, daß 
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ich wohlbehalten dabin heute zurückgekehrt 
bin. Danzig, den 10. Juli 1850. Erneſtine Lü⸗ 
ben, geb. Krieger.“ i 

“Aus Schadewinkel bei Mewe ift uns 
ein Brief zugegangen, deſſen Verfaſſer wir lediglich 
auf das Preßgeſetz vom 5. Juni und auf unſre 
geſtrige Anſprache „an unfre Mitarbeiter“ verweiſen 
zu dürfen glauben. f 


5 Amtliches. 

* Der Staatsanzeiger vom 11. Juli (Beilage) 
entbäft in feinem amtlichen Theil einen Organiſa⸗ 
tionsplan für die Provinzial-Gewerbeſchnlen, ein 
Reglement für einzurichtende Entlaſſungsprüfungen 
an denſelben und ein Regulativ zur Organiſation 
des Königl. Gewerbeinſtituts. 

* Der Königl. Erlaß, die Errichtung von Ren— 
tenbanken betreffend, iſt vom 24. Juni. 

* Am 29. Juni iſt eine Königl. Kabinetsordre 
erlaſſen über die Grundzüge einer Gemeindeordnung 
für die evangeliſchen Kirchengemeinden in den öſtli⸗ 
chen Provinzeu und über die Einſetzung des evangel. 
Oberkirchenratbes nebſt Reſſort⸗Reglement für die 
evangeliſche Kirchenverwaltung. 


Wermiſchte Nachrichten. 

Stettin, 9. Juli. Unſere Nordd. Zeitung 
enthält ein ausführliches Schreiben des Dr. Güß- 
laff „an feine lieben Landsleute, die theueren Pom— 
meraner“, datirt aus Groß⸗Wolfsdorf bei Langhelm, 
vom 2. Juli d. J, worin er feine Freude über die 
innige Liebe ausſpricht, mit der er überall im Va⸗ 
terlande empfangen wurde. Die herzliche Theil⸗ 
nahme, welche ihm in Bildung von Vereinen zur 
Ausbreitung des Evangeliums unter den Chineſen 
wurde, fordere ganz vorzüglich ſeine Dankbarkeit. 
Im Monat Juni ſind in den Hafen von 
Stettin eingegangen: 165 Seeſchiffe, theils mit 
Gütern, theils mit Ballaſt beladen. 444 Küſten⸗ 
fahrzeuge; alſo überhaupt 609 Schiffe. Ausgegan⸗ 
gen ſind in derſelben Zeit 184 Seeſchiffe. Vergleicht 
man den Seeſchifffahrtsverkehr in der erſten Hälfte 
dieſes Jahres mit dem gleichen Zeitabſchnitt des 
vorigen, fo ergiebt ſich folgendes: Eingegangen find 
im erſten Semeſter 1850 539 Seeſchiffe, im erſten 
Semeſter 1849 259 Seeſchiffe; alſo 1850 mehr 
280 Seeſchiffe. Ausgegangen find im erſten Seme⸗ 
ſter 1850 750, und im erſten Semeſter 1849 287 
Seeſchiffe; alſo 1850 mehr 468. 

Berlin. Die Extrafahrt nach Paris, welche 
wegen Mangels an Theilnahme am 5. d. M. nicht 
erfolgen konnte, iſt noch nicht gänzlich aufgegeben 
und dürfte am 20. d. M. noch ſtattfinden. Die 
Einzahlungen müſſen für Berlin und Umgegend bis 
zum 14. d. M. bei dem Bankquierhauſe Jacquiers 
und Securius geleiſtet ſein. Mit acht Bahnen 
mußten dieſerhalb Unterhandlungen angeknüpft wer⸗ 
den. Die Bedingung, daß die Zahl der Theilneh⸗ 
mer 500 erreiche, gebt namentlich von den Staats⸗ 
Eiſenbahnen von Braunſchweig und Hannover aus. 
Die belgiſchen und franzöſiſchen Eiſenbahndirektionen 
haben gar keine Bedingungen geſtellt und von dem 
gewöbnlichen Fahrpreiſe 50 pCt. erlaſſen, während 
die dabei betheiligten Direktionen der deutſchen Ei— 
ſenbahnen nur eine Ermäßigung von 25 pCt. be— 
willigen. Die Rückfahrt ſelbſt ſteht einem Jeden 
innerhalb 16 Tage nach Belieben frei. 

Breslau, 7. Juli. Mit wie geringen Opfern 
auch da Großes geleiſtet werden kann, wo die 
Natur Alles vernachläſſigt hat, wie die menſchliche 
Thätigkeit ſelbſt dem höchſten Elend zu ſteuern ver⸗ 
mag, wenn die beſſeren Kräfte energiſch zuſammen⸗ 
wirken, davon lieferte das hieſige Blindeninſtitut 
abermals den erfreulſchſten Beweis. Die öffentliche 
Prüfung der Zöglinge, die am vorigen Sonnabend 
ſtattgefunden hat, machte einen wahrhaft erhebenden 
Eindruck. 
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Zöglingen, geleitet vom Muſiklehrer Bunke. Es 
folgte dann eine Ouverture von Mehul aus „Joſeph 
und feine Brüder“ für Quartett, geſpielt von 
Zöglingen des Lehrer Großpietſch. Die Reinheit 
und Harmonie des Geſanges wie der Inſtrumental⸗ 
muſik verdient um ſo mehr die vollſte Anerkennung, 
als dieſe Unglücklichen bei Ausführung der Stücke 
ſich einzig und allein auf ihr Gehör verlaſſen müf— 
ſen. Die größten Schwierigkeiten verurſacht ihnen 
jedoch das Leſen und Stechen erhöhter Schrift, ob- 
wohl ſie mit einem ungewöhnlich ſcharfen Taſtſinn 
ausgeſtattet ſind. Einige haben es aber auch in 
dieſem Fache bis zu einer außerordentlichen Fertig⸗ 
keit gebracht; den Unterricht leitet Herr Kienel mit 
ſeltenenn Fleiße und hingebender Geduld. Ueber— 
raſchend waren die Proben, die einzelne Zöglinge 
im Leſen ablegten. Eben ſo erregte ein Knabe 
durch ſeine Leiſtungen auf dem Klavier und eine 
Schülerin des Herrn Lehrer Margs, welche ſehr ge— 
läufig die Harfe ſpielte, die allgemeine Bewunde⸗ 
rung. Rechnen, Erdkunde, Weltgeſchichte and Pfliche 
tenlebre werden von dem Oberlehrer Hrn. Knie ge— 
lehrt, der bekanntlich das Schickſal feiner Zöglinge 
theilt. Ihm gelingt es am beſten die Phantaſie 
feiner Zöglinge zu wecken und ihr alles Das vor— 
zuführen, deſſen Anblick fie zwar entbehren, deſſen 
Weſen ſie aber begreifen und würdigen lernen. 
(Brs. 8.) 

* In Betreff des ſchon gemeldeten Unglücks 
in der Zündhütchen-Fabrik bei Düſſeldorf wird 
uns noch folgendes Näheres berichtet: In dem 
Raume, der zum Füllen der Hütchen beſtimmt iſt, 
befanden ſich außer dem Fabrikmeiſter noch 12 
Knaben. Die Zündmaſſe war kurz vorher in klei— 
ner Quantität aus dem Laboratorium herbeigeholt 
und unter den Arbeitstiſch geſtellt worden, als auf 
einmal die Exploſion unter fürchterlichem Knall er— 
folgte. Die Splitter dieſes ſchweren Tiſches find 
es zunächſt geweſen, welche die ſchreckliche Verſtümme— 
lung und den Tod des Fabrikmeiſters und eines 
der Knaben augenblicklich herbeiführten. Die Quer— 
wände ſtürzten ein, die zwei anderen ſind zerriſſen 
und von der Stelle gerückt, Thüren und Fenſter 
zertrümmert worden. Alle Knaben fand man weit 
weggeſchleudert und auf längere Zeit betäubt; fünf 
von ihnen ſind, wie wir ſchon berichteten, bedeutend 
verwundet, zur Behandlung in das Lazareth gebracht 
worden. 
Köln, 8. Juli. Geſtern wurde hier ein Feſt 
gefeiert, das, wenn auch einſtweilen noch auf einen 
kleinen Kreis ſich erſtreckend, mit der Löſung einer 
ſehr wichtigen Frage unſerer Zeit in unmittelbarem 
Zuſammenhange ſteht: der Handwerkergeſellen-Verein 
feierte fein einjähriges Stiftungsfeſt. Als im vori⸗ 
gen Jahre der kalholiſche Kaplan Kolping, ein 
Mann, der, früber ſelbſt dem Handwerkerſtande an» 
gehörig, mit einer unermüdlichen Ausdauer und 
praktiſchen Umſicht eine ſeltene Liebe zum Handwer⸗ 
ker verbindet und ihm ſeine beſten Kräfte widmet, 
wie in Elberfeld, ſo auch hier unter den ungünſtig⸗ 
ſten Umſtänden einen fo lang entbehrten Geſellen⸗ 
verein gründen wollte, deſſen Aufgabe die Gründung 
eines Mittelpunktes für Geſellen aller Handwerke, 
die gegenſeitige Unterſtützung, die Abhaltung vom 
Wege des Laſters, Erhebung des Menſchen zur Tu⸗ 
gend und Sittlichkeit und geiſtige Belehrung ſein 
follte: fand er endlich 7 Geſellen, welche feine Idee 
erfaßten und theilten und ihm bei ſeinem ſchweren 
Unternehmen treu zur Seite zu ſtehen gelobten. 
Das Werk iſt gelungen und krönt den Meiſter: 
genn ſchon nach einem Jahre zählt der Verein an 
400 Mitglieder aus allen Ländern Europas zu den 
ſeinigen uud wirkt recht ſegensreich in der Men⸗ 
ſchenklaſſe, aus der er erſtanden iſt. 

* Auf dem Werderſchen Markte in Berlin, 
der Münze gegenüber, erhebt ſich ein Palaſt, Abends 


um 3 Uhr Nachmittags begann der in der Erleuchtung ſeiner Gaslampen und Glasku⸗ 


feierliche Akt mit einem Chorale, geſungen von allen geln ein Feenſchloß, der große neue Bazar der Ge— 


Sieh’! da fahren fie hin auf ſtaub'ger Chauſſee in Karoſſen, 
Aber den wahren Genuß hat nur der wandernde Burſch. 
Weilen darf er nach Luſt bei jeder entzückenden Ausſicht 
Und ſein einfaches Mahl nehmen am murmelnden Quell. 
Unſer Jahrhundert fährt zwar mit Dampf zu Waſſer und Lande I 
Doch in die ſchöne Natur führt uns der Weg nur zu Fuß. 


Fechtkunſt, herrliche Kunſt, die uns von den Rittern vererbt iſt, 
Kraftvoll ſtählſt du den Arm, daß er ſich ſelber beſchützt. 

Leider hat man auch Dich ſchon handwerksmäßig entwürdigt, 
Daß manch Raufbold mit dir ehrloſe Ehre verficht. 

Nein, ich preiſe ihn nicht, den altgermaniſchen Zweikampf, 
Doch ich bewundre die Kunſt, welche die Fechter erzeugt. 


Turnen, du Summe von dem, was ich ſo eben beſang. 
Als eine Zeit lang man für Demagogie dich gehalten, 

Sah man das Unrecht ein, das man dir früher gethan. 
An den Gymnaſien ward Turnunterricht förmlich befohlen, 

Aber die Jugend, o weh! fand daran keinen Geſchmack. 
Iſt es denn wahr, iſt die Jugend denn alt und krank vor 
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Sind unſte Jünglinge denn alle ſchon ſiech und blaſirt? 


Kraft im 


Nun fo thu' ich denn endlich auch deiner noch rühmend Erwähnung, 


Iſt denn bei allen ſchon zerſtört der Keim zum Karakter? 
Iſt denn in allen ſchon dürr und vertrocknet das Herz? 
Nein, noch verzagen wir nicht, noch lebt eine kräftige Jugend, 
Der im blühenden Leib wohnet ein blühender Geiſt. 
Seid uns gegrüßt, vielmals gegrüßt, ihr Turner am Pregel! 
Arme! 


Muth im Herzen! Licht im Kopfe!“ 


H. Gr. 


brüder Gerſon. Es war ein Rieſenunternehmen 
ſchon vor der Revolution und man prophezeihte den 
Kaufleuten, die für Berlin ſo etwas wagten, den 
ſichern Bankrott. Auf einem der theuerſten Plätze 
der Stadt ward ein altes Haus abgeriſſen und ein 
neues luftiges, von eiſernen Säulen getragenes, nach 
Pariſer Muſtern aufgeführt. Durch drei Stock— 
werke geht die Bazarhalle, die am Tage von Oben, 
Abends von Hunderten blendender Laternen ihr 
Licht empfängt. Darüber kam die Revolution, der 
Luxus verſchwand von den Straßen und aus den 
Häuſern. Man hielt Gerſons für verloren, aber 
alle Berechnung ſchlug fehl. Der Bazar blieb ſel⸗ 
ten lange voll von Waaren, denn die Menge der 
Käufer trug fie aus. Die 100 angeftellten Laden- 


diener hatten kaum Arme und Hände genug, um 


die Kaufluſtigen zu befriedigen. Man fand die 
reſchſte Auswahl, die beſten geſchmackvollſten Stoffe, 
verhältnißmäßig die billigſten Preiſe, dieſe Preiſe 
feſt und eine zuvorkommende Behandlung. Es ward 
Mode, bei Gerſons zu kaufen. Nicht ein Mal, 
ſondern mehrere Male ſind die Vorräthe vollſtändig 
aufgeräumt worden. Um Weihnachten war ein An— 
drang, daß man an gewiſſen Tagen die äußern Thür 
ren ſchließen mußte; die Käufer wurden nur einzeln 
eingelaſſen. Der Kaſſirer konnte kaum das baar 
eingezahlte Geld zählen, an vielen Tagen betrug die 
Baareinnahme über 12,000 Thlr. Gerſons handeln 
nicht als Schwindler und Marktſchreier, im Gegen— 
theil fie ſtehen bei der Kaufmannſchaft in gutem 
Ruf. Sie können die beſten Waaren geben, weil 
ſie die meiſten Waaren einkaufen; ſie können am 
billigſten liefern, weil ſie ſo viel verkaufen, daß ſie 
ſich am geringſten Profit genügen laſſen können. 
Sie haben als arme Leute angefangen und ſich nur 
durch ihre Induſtrie, Umſicht und Realität aufge— 
ſchwungen. 

*Die Zeitungen erwähnten jüngſt eines in 
Paris lebenden Invaliden, welcher bereits das hohe 
Alter von 120 Jahren erreicht hat. Wir ſind im 
Stande, folgende nähere Mittheilungen über denſel— 
ben zu geben. Gedachter Invalide heißt Johann 
Kolombeski, iſt geboren zu Oſtrowo den 1 März 


1730, trat in einem Alter von 44 Jahren 1774 


als Freiwilliger in franzöſiſche Militairdienſte und 
wurde im Jahre 1790 in dem Alter von 60 Jah- 
ren Korporal. Er machte alle Feldzüge der Revolu— 
zion und des Kaiſerreichs mit, kam 1814 verwun 
det in das Hoſpital von Poitiers, wurde am 11. 
Oktober deſſelben Jahres in die Kompagnie der Une 


teroffiziere zur Dispoſition, und im Jahre 1846 | hier, wahrend die Amerikaner deren ſchon viele er- | 
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Multan in Oſtindien. Die Seereiſe von Sout— 
hampton nach Bombay (etwa 1000 deutſche Meilen) 
dauert bis 40 Tage. Nun denkt man zu Lande 
ſchneller zu fahren. Man will die Eiſenbahn von 
Wien aus fortſetzen über Peſth, Belgrad, längs der 
Donau bis gegen Nikopolis, dann über den Balkan 
nach Adrianopel und Konſtantmopel, von wo aus 
es dann noch 600 deutſche Meilen ſind: Von Sku⸗ 
tari geht es dann weiter nach Meſopotamien und 
zwiſchen Eufrat und Tigris ſtracks nach dem Perſi⸗ 
ſchen Meerbuſen und von da durch Beludſchiſtan 


nach Indien. Die Koſten ſind auf 34 Mill. Pfd. 


Sterl. veranſchlagt. 


* Seit 21 Jahren iſt die Eiſendrahtbrücke, 
welche die Amerikaner über den St. Lorenzſtrom, 
ganz nabe oberhalb des Niagarafalls, geworfen ha⸗ 
ben, dem Verkehr übergeben und ſchon genügt ſie 
nicht mehr. Man baut jetzt dicht daneben eine Ei— 
ſenbahnbrücke, die 6000 Tons (1,200,000 Pfund) 
tragen ſoll, während die Orahtbrücke nur 1000 Tons 
(etwa 2000 Zentner) trägt. f 


San Franzisco, 1. Mai. Bis jetzt haben 
ſich die meiſten Einwanderer mit Goldſuchen be— 
ſchäftigt und wenig an Ackerbau gedacht, obgleich 
ſich Kalifornien gut dafür eignet. Jetzt fangen die 
Leute an, ſich mit Gärtnerei 
ſich beſonders Gemüſebau eben ſo gut bezahlt wie 
das Goldgraben. Wir werden bis jetzt noch mit 
Getreide und überhaupt mit faſt allem zum Lebens⸗ 
unterhalt Nothwendigen von auswärts verforgt. 
Die Preife find enorm hoch. Land können Acker⸗ 
bautreibende leicht finden. Große Flächen Landes 
baben keinen Eigenthümer als die Regierung, und 
wenn es in Beſitz genommen wird, fo riskirt man 
nur ſ. Z. einen ſehr geringen Preis dafür zahlen 
zu müſſen. Jeder der ein Paar rüſtige Arme und 
gute Gefundheit bat, kommt hier fort, wenn er nur 
arbeiten will. Mit werthloſen Artikeln müſſen ſich 
die Auswanderer ja nicht beſchweren. Geld iſt das 
Beſte, was man von Europa mitbringen kann. Lie⸗ 
ber Alles zu Geld gemacht, wenn auch mit Verluſt, 
als Fracht zu zahlen auf Waaren. Laſſe ja kein 
Rheder ſich auf Contrakte ein für rückſtändige Paſ⸗ 
ſage, denn es iſt unmöglich, Menſchen habhaft zu 
werden. Mädchen haben hier die beſte Ausſicht, 
ſich zu verheirathen. Es iſt ſehr großer Mangel 
daran. Die Reiſe von Deutſchland dauert 5 bis 6 
Monate mit Anläufen in Valparaiſo. Trotz der 
vielen Deutſchen iſt noch keine Deutſche Kirche 


in die öte Kompagnie der Veteranenunteroffiziere | baut haben. 15 


aufgenommen. Am 17. Mai 1850 erhielt er durch 
ein Dekret des Kriegsminiſters eine Penſion und 
die Zulaſſung in das Hotel der Invaliden. Ko— 


lombeski that 75jährige Kriegsdienſte und hat 29. 


Campagnen mitgemacht. Gegenwärtig erfreut er 
fi noch einer guten Gefundheit, iſt ziemlich kräftig 
und hat das Anſehn von einem 70, bis 80jährigen 
Greiſe. Auf einer Reiſe nach Dreux wurde er ein« 
mal dem damaligen Könige Louis Philippe vorge⸗ 
ſtellt, der ihm feine eigene Dekoration auf die 
Bruſt heftete. Der Gouverneur der Invaliden hatte 
befohlen, den Ankömmling ihm ſogleich vorzuſtellen. 
Da der alte Soldat, ermüdet von der Reiſe, ſich zu 
ſchwach dazu fand, fo beſuchte ihn jener bald da» 
rauf an deſſen Bette und richtete freundliche Worte 
an ihn. Bei dieſer Gelegenheit erließ der Gouver— 
neur einen Tages befehl, demzufolge künftig hundert» 


jährige Militairs, die in das Hotel der Invaliden 
aufgenommen werden, von nun an in die Reihe der [Berlin: 


Offiziere treten, um dadurch die hohe Achtung 
anzudeuten, die man ihrem hohen Alter, ſo wie 
ihren dem Staate erwieſenen Dienſten ſchuldig ſei. 

England. Man hat in London einen Plan 
entworfen für eine Eiſenbahn von Calais nach — 


M 160. 


1] 
im Speicher, der Bärentanz genannt, 
ſollen in dem, auf den 16. Juli d. 
baare Zahlung verkauft werden, 


werden. : 
Danzig, den 8. Juli 1850. 


Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


f Bekanntmachung. 
Die der Handlung W. D. Morwitz hierſeloͤſt unter Beſchlag gelegten 
befindlichen Waaren, als 88 Blöcke 
Zinn, 38 Ballen Kaffee, Reis, Conrinthen, Mandeln und dergleichen mehr, 
J. Vormittags 9 Uhr, im vorgenannten 
Speicher angeſetzten Termin an den Meiſtbietenden öffentlich und gegen gleich 
wozu Kaufliebhaber hierdurch eingeladen 


Handels: und Verkehrs Zeitung. 


P Danzig, von 8. bis 12. Juni. 
An der Bahn wird gezahlt für 
Weizen 45-72 Sgr., 
Roggen 27—34 Sgr., 
Erbſen 28-35 Sgr., 
Gerſte zeil. 21— 24 Sgr., 
= Beil. 22— 28 Sgr., 
Hafer 13—17 Sgr. 


Spiritus⸗Preiſe. 
Den 12. Juli. 
Danzig: 13½ à 13½ Thlr. pro 120 Quart 80 % Tr. 
10. Juli. 

Stettin: Aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter 
Hand ohne Faß 25 ½ — % % bez., mit Faͤſ⸗ 
ſern 26 ¼ Jo G., 26 % Br., pr. Auguſt 
26 % bez. u. G., pr. Fruͤhjahr ohne Umgang. 

10. Juli. ö 
loco ohne Faß 14% a ½ Thlr. bez. 
mit Faß pr. Juli 14 ½ Thlr. Br., % G. 
Juli Auguſt ebenſo wie Juli. 
Aug. Sept. 4½ Thlr. Br., 14% G. 
Sept. Okt. 14½ Tolr. Br., 14% bez. u. G. 
pr. Fruͤhrahr 1831 14% à % Thlr. bez., 

14% Br., 142 G. 


Stavanger, 


zu beſchäftigen, da 


Schiffs Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 
Toulon, 29. Juni. George Forſter, Zeſſin. 
Bremerhafen, 8. Juli. Jantina, Blaak. 
Angekommen in Danzig am JJ. Juli: 

Alexandrine, W. L. Hoppenrath, v. St. Petersburg, 
m. Stüͤckgnt 5 

Ageneten, T. Tostenſen; Ellida, E. O. Quie; Laura 
Caroline, B. Betelſen und Eenigheden, J. Berner, von 
m. Heringe. 

Briendfbar, T. J. de Boer und Dankbarkeit, H. B. 
Kolk, v. Kopenhagen, m. Ballaſt. 

Gefegelt: 
Mentor, F. Schröder, n. London, m. Holz. 


Schiffsfrachten. Danzig, Il. Juli. Seit dem 
4. d M. ſind bedungen: per Quarter Weizen nach 
London 2 s. 6 d., 3 ., nach Hull 3 s., 2 s. 6 d., 
nach Leith wie nach Perth 2 8. 9 d., nach Grangemouth 
2 8. 6 d., nach Firth of Forth 2 8. 8 d., nach New⸗ 
Caſtle 2 s., nach Liverpool 3 8. 5 d., nach Sourhampton 
3 8. 6 d., nach Wexford wie nach Havre de Grace 3 8. 
9 d.; per Laſt Roggen nach Amfterdam holl. Fl. 19 und 
nach Groningen 163; per Laſt Holz nach Amſterdam hol. 
16, nach Harlingen 153 und nach la Rochelle Fr. 45 u. 
15 p&t ; per Load fichrene Bafen nach London 15 s., 
nach Hull Id s und nach Grimsby 13 s. 6 d.; pr. 
kant. Siceper nach Dublin 17 s. 9 d. : 


Angekommene Fremde. 
11. Juli. . 
Im Engliſchen Haufe: _ 

Die Hrn, Kaufleute Jakobi und Wolffheim a. Berlin. 
Hr. prov. Poſtinſpektor Calame a. Danzig, Hr. Oberſt a. D. 
v. Rudloff n. Schweſter und 2 Fraͤul. v. Zitze witz a. Stolp. 
Die Hrn. Bauelewen Katte, Badde und Kuͤchenmeiſter a. 


Dirſchau. 
Im Hotel de Thorn: 
„ Hr. Gaſthofbeſitzer Gerth a. Dirſchau. Hr. Kreisrichter 
Wagner n. Gattin a. Mewe. Hr. Landwirth Arthaus a. 
Gollnowo. Die Hrn. Kaufleute Roſenbaum und Fried⸗ 
länder a. Marienburg. Frau Poſthalter Volkmann a. 
Neuſtadt. 
Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 
Hr. Reſtaurateur Horn a. Elbing. Hr. Kaufmann 
Hammer a. Berlin. 
Im Hotel de Berlin: 
Die Hrn. Kaufleute Burk a. Glauchau und Hedengs a, 
Berlin. Fraͤul. Teſchner a. Breslau. 
. Im Hotel ' Oliva: 
Hr. Kaufmann Meyer a. Berlin. Die Hrn. Gutsbeſitzer 


Dieckhoff a, Prezewas, Möller a. Kaminiga u. Michaelis 
a. Neuhoff. 
Berlin, den 10. Juli 1850. 
Wechſel⸗Courſe. 
Brlef.] Geld. 
Amſterdam ... 250 Fl. Kurz 1403 1405 
h 2 Mt. 1403 1403 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 150 1504 
dee e gehen, 2 Mt. — 1493 
London.. . . I 8. 3 Mt. — 6 231 
Paris 300 Fr. 2 Mt. 807 | 79:5 
Petersburg ... 100 Sgibl.] 3 Wochen 10734 — 


Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommungl⸗ 


Papiere und Geld⸗Courſe. 
If. Brief. Geld Bf. 


Prß. Frw. Anl. 5 — 06 Oſtp. Pfandb. 33 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 868 863 Pom. Pfandr. 33 
Seeh.⸗Pr.⸗ Sch.. — (1043| Kur⸗uRm. 33 
Kur⸗ u. Neum. Schleſiſche do. gz — 

Schuldverſch. 33 — — do. Lt. BB. g. do. 32 — — 
Berl. Stadt⸗O. 5 1043] — [Pr. Bk. ⸗A.⸗S . — 982 — 
WeſtpPfandbr. 33 904 Friedrichsd or — 13,7, 1374 
Großh. Poſ. do.] 4 1004 Goldäßthlr. — 125/113 
do. do. 33 904] — [Disconto. . — | — 


Brief Geld 
— 922 
953 955 
Si 
9 


1 
1 
7 
7 
7 


| 904 


Eiſenbahn : Hetien. 


Mod. Halberſt. 41383 B. 
Berl.⸗Ah a 491 bz. u. B. Mgdb.⸗Leipz. 4 
do. Prio. O.] 4954 bz. do. Prior.⸗Ob. 4 99G. 
Verl. mb. 4 86 8670. u. G. Köln⸗Minden. 34 9631105, 
do. Prior. (4 1000040 z. u. B. do. Priorität. 4310138. 
Berl. Stet. 410518. Koöln⸗Aachen. 4/424 B. 
do. Prior. 5 110548. Niederſch.⸗Mk. 33 83 agbz. 
Pot.⸗Mgd.] 4634 G. B. do. Priorität. 4955 B. 
do. Prior, 9 0 bz. do, Priorität, > en 
do. do. 501020. Stargard⸗Poſ. 33 83bz. 


Volleing. f. 


— 


Danzig, 12. Juli 1850. 


a 2 


(Nothwendiger Verkauf) Das Grundſtück auf der Nieder- 
ſtadt, neue Steingaſſe No. 2. des Hypothekenbuchs, eingetragen auf den Namen 
des Gaſtwirth Theodor Eduard Link, ſteht Schuldenhalber zur Subhaſtat ion; 
der Bietungstermin wird 

den 19. Dezember c. Vorm. 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten. 
ausgefallene Taxe und der Hypothekenſchein ſind im Bureau XII. einzufehen, 


Die auf 5096 rtl. 23 ſgr. 4 pf. 


| Danzig, den 5. Juli 1850. 
g Königl. Stadt und Kreisgericht. 


I. Abtheilung. 


0 . 7 i 1 E. } | . 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


